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Vorwort
und

Rückblick
Vorwort und Rückblick des Vorstandes

Wirfreuen uns, Ihnen den dritten, jetzt wiederumZweijahresberichti m
achten Lebensjahr des Kontaktladens der ODHe.V. überreichen zu können.
Die vergangenen zwei Jahre haben erneut gezeigt, dass nur ein akzeptanz-
orientierter Arbeitsansatzin der Lageist, somatische, psychische undsoziale
Schädigungen zu verhindern oder zumindest zulindern, die mit Konsum
illegaler Drogen einhergehen.
Die Zahl der Besucher sowie der Einzelfallbetreuungen hat erheblich zuge-
nommen und unsere Arbeit erfreut sich großer Akzeptanzseitens der
Betroffenen sowie der Öffentlichkeit. Dies haben wir vor allemder
engagierten und qualifizierten Arbeit der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen
des Kontaktladens zu verdanken. Deshalbspricht der Vorstandan dieser
Stelle demKontaktladenteamseinen ganz besonderen Dank aus.
Mitte desJahres 2002 wurde uns eine weitere Personalstelle vomSozial-
ministeriumbewilligt undsomit unsere akzeptierende Drogenarbeit i m
Kontaktladen von höchster Stelle gewürdigt.
Unterstützung erhielten wirin dieser Sachevon MdL Schebesta,
MdL Dr. Caroli, durch die Stadt Offenburg, Dr. Bruder und Dr. Jopen, durch
den Landrat Brodbeck undSozialdezernent Benz.
Seit demJahr 2001 werden wir finanziell auch durch den Ortenaukreis
unterstützt. In den vergangenenJahren ging esinsbesondere umdie
dauerhafte Finanzierung des Kontaktladens.
In Zukunft wird auch die Fragezu beantworten sein, wie der Kontaktladen
strukturell abgesichert werden kann. UmdieseFragezu klären, ist es das
Bemühen von Teamund Vorstand, die Konzeption der niedrigschwelligen
bzw. akzeptanzorientierten Drogenarbeit fortzuschreiben undzu über-
arbeiten. Hierzu gehört auch die engeZusammenarbeit mit unserem
Kooperationspartner DROBS/blv. Es hat sich eine Arbeitsgruppevon
Mitarbeitern beider Einrichtungen gebildet, diesich zur Aufgabe gemacht
hat, die bestehende Kooperationsvereinbarungzu aktualisieren.
Wir dankeninsbesondere der Stadt Offenburg, demArbeitsamt Offenburg,
demLand Baden-Württemberg, demLandeswohlfahrtsverband Baden und
der Arbeiterwohlfahrt der Ortenausowie all denen, die durchihreideelle
Unterstützung undfinanzielle Zuwendungen die Arbeit des Kontaktladens
ermöglicht haben.
Wir danken auch all denen, die unsideell unterstützt und Mut gemacht
haben, i mRingen umdie Existenz des Kontaktladens nicht nachzulassen.

Dr. Regina Billhardt GerhardLipps

1. Vorsitzende 2. Vorsitzender
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akzeptierende
Drogenarbeit

Akzeptierende undniedrigschwellige Drogenarbeit
imKontaktladen der Offenburger Drogenhilfe e.V.

Die Offenburger Drogenhilfe e.V. ist ein gemeinnütziger Verein mit demZiel,
dieLebenssituation von drogenabhängigen und drogengefährdeten
Menschen zu verbessern. In der Vereinssatzungvom14. Oktober 1984
beschrieben die Gründungsmitglieder den Zweck undZiel des Vereins,
„die medizinische und psychosoziale Versorgung und Betreuungvon
drogenabhängigen und drogengefährdeten Menscheni mOrtenaukreis
zu verbessern.“
I mfünften undsechsten Lebensjahr des etablierten Kontaktladens der
Offenburger Drogenhilfe e.V. sind wir unserer Grundkonzeption, dem
niedrigschwelligen Akzeptanzmodell als Konzept des Drogenhilfesystems,
treu geblieben.
I mGegensatz zumtraditionellen Abstinenzmodell, das Drogenkonsum
hauptsächlich alsIndizfür persönliche undsoziale Defizite begreift und
durch strikte Vorgabe besti mmter Lebensstile das Endziel „Abstinenz“
deklariert, nehmen wir sehr verschiedene Drogenkonsumformen wahr. Die
Bandbreite von Drogengebrauchreicht von kontrolliert undregelorientiert
(Selbst- undFremdschädigungvermeidend) bis zur unkontrollierten
Drogenabhängigkeit mit physischer, psychischer undsozialer Abhängigkeit.
Wir nehmen den Probanden, mit all seinen Stärken undSchwächen an.
Oberstes Ziel ist es, das gesunde Überleben zusichern und mit unserem
niedrigschwelligen Hilfsangebot – ohne Anspruch an Abstinenz- oder
Therapiewillen –„zulindern undzuschützen!“ Wir betrachten unsere
BesucherInnen als mündige Personen, mit demRecht auf Schutzihrer
Würde:
„Die Würde des Menschen, auch des drogenabhängigen, ist unantastbar!“
Akzeptierende Drogenarbeit orientiert sich an den Bedürfnissen der Klienten
und beinhaltet selbstverständlich auch gesellschaftliches und(drogen-)
politisches Engagement. Unser sozialpädagogischer Ansatz bedarf einer
wohlüberlegten Konzeption. Aberjede Konzeption gilt esi mmer wieder auf
Inhalt, Aktualität, Grad der Umsetzung undFortschreibungzu überprüfen.
Eine Konzeptionist und darf kein starres Gebildesein. Sie„lebt“ und
entwickelt sich. Diese Entwicklung wollen wir auchin Zukunft weiter
begleiten und gestalten. Unser Angebot umfassti mwesentlichenfolgendes:

• Der Kontaktladen –eintägliches Angebotfür alle BesucherInnen alsSchonraum
• Einindividuelles Gesprächs- und Betreuungsangebot, welchesEinzelfall-

hilfe, Beratung, psycho-soziale BegleitungundKrisenintervention beinhaltet
• Gesundheitsfürsorge und Prävention mit demZiel, die Auswirkungen der

Abhängigkeit, zulindern undzubeheben. Spritzentausch, Vermittlunginstationäre
EntgiftungundSubstitutionsind wichtiger Bestandteil dieses Angebots
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Drogenarbeit

• Arbeitsangebote –auch alstagesstrukturierende Maßnahmen undUnterstützung
(§19BSHG, gerichtliche Auflagen)

• Substitutionsbegleitung(psychosoziale Betreuung, ggf. biszur
Therapievermittlung)

• Freizeitangebote
• Frauenspezifische Angebote
• Aufsuchende Arbeit sowie Streetwork
• Begleitung und Betreuung der Wochenendausgabe für Substituierte der KV
• Angehörigenarbeit
• Vertretung derInteressen unserer BesucherInnen

–auchimgesellschaftspolitischen Kontext
• Beteiligung der BesucherInnen an der Gestaltung
und Weiterentwicklung des Hilfsangebotes

• u.v. m.

Zweifelsohne machen die Bausteine„Kontaktladenbetrieb“ und„indivi-
duelles Gesprächs- und Betreuungsangebot“ den Hauptanteil unseres
Angebotes und unserer Arbeit aus: I mJahr 2002 haben wir die
Öffnungszeiten des Kontaktladens, trotz Personalengpässen u.a., weiter
ausgebaut. Mittlerweileist der Kontaktladen, unser „Kontaktcafé“, jeden
Werktagvon11 bis 15 Uhr, Donnerstags von11 bis 14 Uhr, geöffnet. Die Zahl
der BesucherInnenin denJahren 2001 und2002zeigt, dass sich dieses
Angebot steigender Beliebtheit erfreut, insbesondere aber, dass es als
Instrument der Drogenhilfein Offenburg und Kreis nicht mehr
wegzudenkenist.
Die Hauptangebote des Kontaktladens sind auch weiterhin:

• die Abgabe kostenloser und kostengünstiger Getränke
• eine wöchentlich angebotene warme Mahlzeit
• kostenlose Backwaren
• die Auslagevon Tageszeitungen undInformationsmaterial
• die Auslagevon Gesellschaftsspielen
• Billard
• Kochgelegenheit
• Waschmaschine
• Möglichkeit der Nutzung desInternets und moderner Medien
• Ausgabevon Verbandsmaterial
• Ausgabevon Kondomen, Spritzentausch undSpritzenverkauf
• Safer-use Beratung undInformation
• Nutzung der Räumlichkeitenfür eigeninitiierte Freizeit-AGs,
Besprechungen etc.

• u.v. m.
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Unsere Hausordnung –für alle verpflichtend undverbindlich –stellt das
Gerüst dieses Angebotes:
„Der Handel und der Konsumillegaler Drogen und Alkohol ist verboten.
Ebensodie Anwendung und Androhungvon Gewalt!“
Der Kontaktladenist Schonraumvon der Szene. Die Hausordnungist für
Mitarbeiter und Besucher Schutz und Orientierung.
In dertäglichen Praxis gilt es diese Grundprinzipien durchzusetzen und mit
„Leben zu erfüllen.“ Oftist dies ein beschwerlicher undanstrengender Weg.
I mmer wieder gibt es Versuche, die Hausordnungzu umgehen undauszu-
höhlen. Wir Mitarbeiter sehen unsere Arbeit oft als Gratwanderung. Ein Mit-
arbeiter hat einmal die Situation gut umschrieben: „Manchmal ist unsere
Arbeit i mKontaktladen besti mmt von Kontrolle und Überwachung der
Einhaltung der Hausordnung. Eine Gratwanderungzwischen Kontrolle,
Umsicht, Vorsicht, Rücksicht und Verständnis. Aber die Hausordnungist der
„kleinste gemeinsame Nenner“. Sieist Prinzip und Voraussetzungfür unsere
Arbeit, undsie mußes sein! Manchmal ähnelt dies demVersuch, einen Pfad
i m„Dschungel“freizuhalten: Man mußihn ständig pflegen, stets sauber
halten, umden Durchblickfür alle nicht zu gefährden. Vernachlässigt man
dies, so wächst er schnell zu, ist nicht mehr zu erkennen und der Weg
verliert sichins„Nichts“.
Unser „individuelles Gesprächs- und Betreuungsangebot“ stellt den zweiten
Hauptbestandteil unseres akzeptierenden und niedrigschwelligen Konzeptes
dar: Täglich stehen wirfür Beratungen, für Betreuungen, Begleitungen und
Kriseninterventionen zur Verfügung und die Anzahl dieser Gespräche hat
sich rasant entwickelt: I mJahr 2000führten wir 2.998 Gespräche, i m
darauffolgendenJahr waren es 3.341 Gespräche, was einer Zunahmevon
11,5 %entspricht. I mJahr 2002 waren estrotz Personalengpässen weiterhin
3.338 Gespräche, was, verglichen mit den Öffnungstagen, einer weiteren
Steigerung entsprach.
Zusammenfassend können wir berichten, dass die große Mehrheit aller
BesucherInnen, nahezu 95 %, ob kurz oderlang den persönlichen Kontakt
zu uns gesucht hat und unserindividuelles Gesprächsangebot als
Hilfsmaßnahmeangenommen hat. Dieses Angebotist nicht mehr
wegzudenken. Wir meinen, daß ohne diesen wesentlichen Baustein,
Beratung undEinzelfallbetreuung, der Betrieb des Kontakt-Cafés keinen
Sinn macht. Das Hauptziel der Mitarbeiterist die Kontaktaufnahmwzu
erreichen und die Betreuungsicherzustellen. Dasindividuelle
Betreuungsangebotist unser „Tafelsilber“. Esist unerlässlich, es besteht ein
wachsender Bedarf daran: Es hilft!
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Mitarbeiter

Chronologie der Personalstruktur
imKontaktladen der Offenburger Drogenhilfe e.V. 2001 und2002

DieJahre 2001 und2002 waren, wie bereits die Vorjahre, geprägt von
zahlreichen personellen Veränderungen. Oft setzten sie eine Neu-
orientierung auf diesich verändernde Situation voraus, die manches Mal
auch beschwerlich, schmerzlich undanstrengend war. Die Arbeit i m
Kontaktladen stellt jede MitarbeiterIn, i mmer wieder vor neue
Problemstellungen, diezielorientiertes undflexibles Agieren und Reagieren
voraussetzt. Nicht zuletzt durch diesen Umstand wird unsere Arbeit
interessant undspannend. Auch Veränderungenin der Personalstruktur galt
es zu meistern: I mJahr 2001 arbeiteteni mKontaktladen der Offenburger
Drogenhilfe e.V.:

1. Andreas Tschiedel, DrogenberaterISKA, 100 %Stelle(SAM)
2. Seit 11.12.2001 Monika Thiele, Dipl.-Sozialpädagogin, 100 %Stelle(ABM)
3. Robert Bischoff, Dipl.-Sozialarbeiter, 75 %Stelle(regelfinanziert)
4. Klaus Rieger, Dipl.-Sozialpädagoge, 75 %Stelle(regelfinanziert)
5. Drei PraktikantInnen derFHFreiburgfür 6 Monate(mit Unkostenvergütung)

I mJahr 2002verändertesich die Personalstruktur erneut. Erfreulich war,
dass die Offenburger Drogenhilfe e.V. ab Oktober 2002nunmehr über 2,5
regelfinanzierte Stellen verfügte! Es arbeiteten:

1. Andreas Tschiedel, DrogenberaterISKA, 100 %Stelle(SAM, da diese Maßnahme
auch mit Unterstützungdes Arbeitsamtes Offenburgfortgesetzt werden konnte)

2. Monika Thiele, Dipl.-Sozialpädagogin, 75 %Stelle(imLaufd. Jahresregelfinanziert)
3. Robert Bischoff, Dipl.-Sozialarbeiter, 75 %Stelle(regelfinanziert; bis März2002)
4. Klaus Rieger, Dipl.-Sozialpädagoge, 75 %Stelle(regelfinanziert)
5. Tanja Balikci, Dipl.-Sozialarbeiterin, abdem1.10.2002, 100 %Stelle(regelfinanziert;

bis Dezember 2002)
6. Zwei PraktikantInnen derFHFreiburgfür 4 Monate(mit Unkostenvergütung)
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»Vernetzung«
Kooperationzwischen der Offenburger Drogenhilfe e.V. undder
Jugend- und Drogenberatungsstelle des blv.

Wir alle wissen, dass soziale Einrichtungen vernetzt sein müssen.
Als „Einzelkämpfer“ auf sich alleine gestellt, kann man den Aufgaben und
letztendlich auch denInteressen seiner Zielgruppe nicht gerecht werden.
Daher hat dieJugend- und Drogenberatungsstelle des blv mit Sitzin Kehl
und Offenburg und die Offenburger Drogenhilfe e.V. vor Eröffnungihres
Kontaktladens eine Kooperationsvereinbarung getroffen. Begleitet wurde
dieser Prozess damals von den MitarbeiterInnen beider Einrichtungen, den
Vorständen und Vertretern der Vereine und Verbände, den Verantwortlichen
der Stadt Offenburg und des Ortenaukreises.
Auchin denJahren 2001 und2002versuchten die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter beider Einrichtung – Kontaktladen undJugend- und
Drogenberatung –in gemeinsamen Gesprächen undErfahrungsaustausch,
die Kooperation zu beleben undzu aktualisieren.
Ende 2002trafen sich die MitarbeiterInnen, gemeinsammit den Vertretern
ihres Verbandes bzw. Vereines, Vertretern der Stadt und des Ortenaukreises,
umin einemganztägigen, moderierten Gespräch die Kooperations-
vereinbarungzwisschen demblv und der Offenburger Drogenhilfe e.V.
fortzuschreiben. Bei diesemintensiven Gedanken- undErfahrungsaustausch
konnten erwartungsgemäß nicht alle Themenschwerpunktevollständig
abgearbeitet werden und man beschloß daher, die Gesprächsrundein dieser
Zusammensetzungi mMai 2003fortzusetzen. Ebenso wurden gemeinsame
Gesprächezur Frage der „Substitutionin Offenburg und Kreis“ vereinbart.
Hinzu kamdie Planung gemeinsamer Supervisionenfür die Mitarbeiter
beider Einrichtungen.
I mJahr 2003 wollen wir den Kooperationsvertragzwischen blv und
Offenburger Drogenhilfe e.V. überarbeiten und neu gestalten. Auch eine
Kooperationsvereinbarung mußimmer wieder aktualisiert werden, umden
Anforderungen der Drogenarbeit in Offenburg und Ortenaukreis gerecht zu
werden. Hierbei dürfen die begründeten undverständlichenInteressen der
einzelnen Träger nichti mVordergrundstehen. Viel mehr gilt es, den
Interessen und Bedürfnissen unserer Klienten zu entsprechen. Letztendlich
haben wir dies – als Verpflichtung –zumZiel undInhalt unserer Tätigkeit.
Wir begreifen uns hierbei als Mitarbeiter eines„kleinen Vereins“ als
mündige Partner, qualifiziert undengagiert, und wir sindstolz darauf, dass
die akzeptierende Drogenarbeit unseres Vereins durch die Bewilligung einer
weiteren Personalstelle vomSozial ministerium„von höchster Stelle“
gewürdigt wurde.
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Streetwork der Offenburger Drogenhilfe e.V.
in Kooperation mit demSt. Ursulaheim(AGJ) Offenburg

In Kooperation mit den MitarbeiterInnen des St. Ursulahei ms Offenburg
begann die Offenburger Drogenhilfe e.V. mit der Teilnahmean einem
Streetwork-Projektin Offenburg, das vomSt. Ursulahei minitiiert wurde.
Es war damalsfür die Verantwortlichen erkennbar, dass sich an den
„sozialen Brennpunkten“ der Stadt, etwa amSchillerplatz, zahlreiche
Menschen aus demNichtsesshaftenmilieu aufhielten. Die Streetworker des
St. Ursulahei ms machteni mLaufe der Zeit die Beobachtung, dass auchin
zunehmendemMaße Personen aus demDrogenmilieu dieseTreffpunkte
anliefen. Daraufhin setzten sich die Streetworker des St. Ursulahei ms mit
demFachpersonal des Kontaktladens der Offenburger Drogenhilfe e.V.
zusammen undvereinbarten, dass sich ein Mitarbeiter der Drogenhilfe an
demProjekt beteiligt. Dieses Vorhaben wurdevon der Stadt Offenburg
ausdrücklich begrüßt, zu-
mal bereitsin der Öffen-
tlichkeit, auch seitens der
Anwohner derfrequen-
tierten Anlaufpunkte, Notiz
undauch Kritiklaut wurde.
Erstmalsi mSommer 1999
übernahmein Mitarbeiter
des Kontaktladens der
Offenburger Drogenhilfe
e.V. diesezusätzliche Auf-
gabe und wurde wöchen-
tlich einmal für dieses
Projekt freigestellt. Nach-
demsich die Personal-
situationi mKontaktladen
i mNovember 1999durch
die Kündigung einer Mit-
arbeiterin weiter verschlechterte, musste dieTeilnahmeamProjekt bis zum
Frühsommer 2000leider aufgegeben werden, umden Betrieb des
Kontaktladens sicherstellen zu können.
I mDezember 2001 konnte die Maßnahmevon der Drogenhilfe wieder
fortgesetzt werden. I mZeitraumvon Dezember 2001 bis über dasJahr 2002
hinaus begleitete ein Mitarbeiter das Projekt einmal wöchentlich.
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Nachdemsich die Situation am„Brennpunkt Schillerplatz“in Offenburg
weiter zuspitzte – die Anwohner des zentralen Platzesfühlten sich von der
steigenden Personenzahl amPlatz belästigt undteil weise auch bedroht –
wurden auch die Verantwortlichen der Stadt Offenburg mit diesemProblem
verstärkt konfrontiert. Seitens der Stadt kamdie Anregung, dass sich die
Offenburger Drogenhilfein noch stärkeremMaße dieses Problems
annehmen und dementsprechendihr Streetwork-Angebot ausweiten sollte.
Die Offenburger Drogenhilfe erklärtesich bereit, der Bitte der Stadt
nachzukommen, zumal die Stadt Offenburg die Arbeit der Offenburger
Drogenhilfe e.V. schoni mmer unterstützt hat.
Seit Juli 2002begann die Offenburger Drogenhilfe e.V., neben demStreet-
workin Kooperation mit demSt. Ursulahei m, ein eigenes Streetwork-
Angebot. Die Mitarbeiter Klaus Rieger und Andreas Tschiedel suchten einmal
wöchentlich –insbesondere den Brennpunkt „Schillerplatz“ – auf. Hinzu
kambegleitendeine Erweiterung des Kontaktladens der Offenburger
Drogenhilfe e.V.: AbJuli erweiterte der Kontaktladen die Öffnungszeiten.
Diese Regelung wurde nur möglich, weil der Vorstand der Offenburger
Drogenhilfe e.V. trotz der angespannten Finanzlage der Einrichtungzuge-
sti mmt hatte, dass die beiden Sozialpädagogen der Einrichtung, Frau Thiele
und Herr Rieger, ihre75 %AnstellungvonJuli bis September auf 100 %
ausbauten. Ab Oktober 2002erlosch diese Stellenerweiterung der Kollegen,
da ab diesemZeitpunkt eine neue100 %-Stelle geschaffen werden konnte.
Nach Auswertung unserer dokumentierten Erfahrungeni mProjekt konnten
folgende Erkenntnisse gewonnen werden:

– Nach unseren Beobachtungen hielten sichtäglich ca. 6−15 Personen
amSchillerplatz auf.

– Davonrekrutierten sich ca. 90 %aus demKreis des vonillegalen
Drogen abhängigen Klientels.

– Alle diese drogenabhängigen Menschen(illegale Drogen) waren den
Mitarbeitern der Offenburger Drogenhilfe e.V. bestens bekannt.
Bis dahin hatten wir, neben wenigen Personen aus der
Nichtsesshaftenszene(die dort wie oben erwähnt die absolute
Minderheit bildeten) keinen Kontakt mit uns Unbekannten.

– Es war deutlich zu erkennen: das Klientel amSchillerplatz setztesich
nahezu vollständig aus BesucherInnenn des Kontaktladens zusammen.

– Ebensodeutlich wurde, dass sich dieser Personenkreis mit großer
Sicherheit nicht während der Öffnungszeiten des Kontaktladens am
Schillerplatz aufhielt.
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Wir konnten daraufhin diefolgenden Schlussfolgerungen
aus demProjekt ziehen:

1. Das ProblemamSchillerplatz zeigt deutlich: ein hoher Prozentsatz der
dort anzutreffenden Personenist Klientel des Kontaktladens.

2. Wir stelltenfest, dassin Offenburg eine eigene, spezifische Struktur an
den„sozialen Brennpunkten“ erkennbar war, diesich von anderen
(Groß-)Städten deutlich unterschied: Wir mussten die angetroffenen
Personen nicht erst kennenlernen oder mühsamein Vertrauens-
verhältnis aufbauen. Viel mehr bestand noch nicht einmal die
Notwendigkeit, diese Personen auf das Hilfsangebot des
Kontaktladens aufmerksamzu machen.

3. Sinnvoller erschien es uns daher aufgrund dieser Beobachtungen, die
Öffnungszeiten des Kontaktladens zu erweitern, umsomit zu einer
„Entschärfung des öffentlichen Problems“ nachhaltig beizutragen.
Hierin besteht eine adäquate, sozialpädagogischeIntervention, auf
dieses Problemder Stadt/der Öffentlichkeit zureagieren.

4. Es erschien uns sinnvoll, das Angebot, sowohl des Streetwork und des
Kontaktladens, derJahreszeit und der damit zusammenhängenden
besonderen Problemeanzupassen. Wir gingen davon aus, dass sich die
Anzahl Drogenabhängigerin der kaltenJahreszeit, dies warin der
Vergangenheit deutlich zu beobachten, verringern würde.

5. Wir entschlossen uns, das Öffnungsangebot des Kontaktladens noch
weiter auszubauen, umsomit die Frequentierung der öffentlichen
Plätzezu vermindern. Wir „vertrieben“ die Menschen nicht, sondern
wir botenihnen ein attraktives Angebot, das vielezu unseren
Öffnungszeitenin undan unsere Einrichtung band undsomit die
„sozialen Brennpunkten“ deutlich entschärfen konnte.



12

Substitution

Substitution
(ambulante, medikamentengestützte, medizinische
Behandlungvon Abhängigen)

Zusammenarbeit mit substituierenden Ärzten, psycho-soziale Begleitung
Substituierter und Vertretung derenInteressen und Bedürfnissen durch die
Offenburger Drogenhilfe e.V.

Die ambulante, medikamentengestützte, medizinische Behandlungvon
Abhängigenillegaler Drogen(Substitution) setzt die psycho-soziale
Betreuung und Begleitung dieser Menschen durch eine qualifizierte
Beratungsstelle(Kontaktladen) und dievertrauensvolle undenge
Zusammenarbeit auch mit den behandelnden Ärzten voraus. Bei einer Reihe
von Beratungsstellen besteht bereits heute eine guteZusammenarbeit mit
niedergelassenen Ärzten. Auch die MitarbeiterInnen des Kontaktladens
sehenin der psycho-sozialen Betreuung der Klienten einesehr wichtige
Aufgabe.
Die alte Weisheit: „Sozialarbeit heißt Beziehungsarbeit“ hat sich auch hier
erneut bestätigt. Die Vermittlung oder Überweisungsolcher Patienten an
unsere Einrichtung gelang meist häufiger undreibungsloser, da die Ver-
mittelnden nicht nur unseren Kontaktladen, sondern auch die Mitarbeiter-
Innen oft schon seit Jahren sehr gut kannten. Meist fanden die Erstkontakte
i mKontaktladen statt, der sich mittlerweileschon seit vielenJahrenin
Offenburg etabliert hat. Nicht ohne Stolz wissen wir, dass unser Angebot
von den Betroffenen akzeptiert, allgemein bekannt undauchin Fachkreisen
anerkanntist. Der psycho-sozialen Begleitung Substituierter haben wir
traditionell aufgrund des großen Bedarfs(die große Mehrheit unserer
BesucherInnen wirdsubstituiert oderist an einemSubstitutionsplatz
interessiert) von Beginn an einen großen Stellenwert zugewiesen. I mJahr
2001 wurden von uns 52 Klienten psycho-sozial begleitet und betreut (i m
Vergleich zumVorjahr 2000eineZunahme um15,5 %). Obwohl sich bereits
2001 ein erheblicher Mangel anfreien Substitutionsplätzen zeigte, gelang es
uns, über 30Klientenin eine Substitutionsbehandlungzu vermitteln. Dabei
waren unsere engeZusammenarbeit mit den niedergelassenen Ärzten und
das gegenseitige Vertrauensverhältnis von hoher Bedeutung.
I mJahr 2002richtetesich dasInteressevon Stadt, Kreis, Fachleuten und
der Öffentlichkeit zunehmendauf die Substitutionsbehandlung: Nachdem
auchin der Presseinformiert wurde, dass ab dem1.7.2002, diezumTeil seit
Jahren substituierenden Ärzteverpflichtet werden sollten, zusätzliche
Weiterbildungen auf eigen Kosten zu machen. Hinzu kamdie mangelnde
Honorierung des ärztlichen Einsatzesfür die Süchtigen und die mit der
schwierigen Behandlung der „Problempatienten“ verursachten spezifischen
Schwierigkeitenin den Praxen, kündigten die Mehrheit der Ärztein
Offenburg und Ortenaukreisihre Beendigung dieser Hilfsmaßnahmean.
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Offenburg, bisheri mVergleich mit anderen Städten des Ortenaukreises
trotz allen Mangels geradezu„vorbildlich“ mit Substitutionsplätzen
ausgestattet, drohte eineZuspitzung der Drogenproblematik. Die
Drogenbeauftragte der Bundesregierung, dieLörracher Abgeordnete
Marion Caspers-Merk, fordertein Berlin die Ärztevertretungenin Baden-
Württemberg auf, weiterhinfür die Betreuung der Süchtigen zusorgen.
Fachleuteverschiedenster Einrichtungen, Ärzte, Vertreter der Stadt und des
Kreises undauch die Offenburger Drogenhilfe befürchteten eine extreme
Verschlechterungin der Versorgung Süchtiger.
In zahlreichen Gesprächen mit der Presse, Fernsehen und Rundfunk
machten die MitarbeiterInnen des Kontaktladens auf die drohende
Problematik aufmerksam. Die Offenburger Drogenhilfe versteht und
verstandsich als Sprachrohr undInteressenvertretung der Betroffenen und
nicht ohne Stolz gelang es uns, in ausreichendemMaße auf die Folgen einer
„Substitutionskrise“ hinzuweisen. Sotitulierte etwa die BZinihremArtikel
vom24.08.2002„Stadt droht eine offene Drogenszene“, das Offenburger
Tageblatt ergänzteinihrer Ausgabevom03.09.2002bereits„Anfänge einer
Panik“ bei Süchtigen, diezurecht keine Chance mehr sahen, in ein
Substitutionsprogrammübernommenzu werden. Durch weitere Berichtei m
Fernsehen, durch Radiointerviews undvon der dpa über die Grenzen des
Ortenaukreises hinaus publizierte Meldungen über die Situation, gelang es
die nötige Öffentlichkeit herzustellen, denn viele Offenburger Bürger und
Bewohner des Ortenaukreises hatten bis zu diesemZeitpunkt wenig
Kenntnisse über die Probleme Abhängiger und über dasInstrument
„Substitutionsbehandlung“. Ende 2002bekamen wir als Kontaktladen, aber
auch die anderen Drogehilfeeinrichtungen wie DROBS und die noch
praktizierenden Ärztezunehmend Anfragen von Hilfebedürftigen, die nicht
mehrin eine Substitutionsbehandlung übernommen werden konnten.
Oft hatten wir das ohnmächtige Gefühl, nur noch einen„Mangel verwalten
zu können“ undviele, mit demProblemVertraute, befürchteten„eine
Katastrophe“ auf Betroffene, Drogenhilfeeinrichtungen, Stadt, Kreis und
Bevölkerung nahen zusehen. In vielen gemeinsamen Gesprächen der
Verantwortlichen von Stadt, Kreis, Kassenärztlicher Vereinigung, Ärzten
und Hilfseinrichtungen setztesich die Ansicht durch, dass die Drogen-
abhängigkeit nicht nur ein medizinisches, sondern auch ein gesellschaft-
liches Problemist. Man einigtesich darauf, dass eine„Schwerpunktpraxis
nach demFreiburger Modell“ etabliert werden muß. Dortist eine
Substitutionsarztpraxis speziell für Drogenabhängigeseit Jahren
erfolgreichtätig.
Die Offenburger Drogenhilfe e.V. wird auch 2003dieses Vorhabentatkräftig
unterstützen und wir alle hoffen, dass alle Verantwortlichen und Beteiligten
i mneuenJahr eineLösung des Problemsfinden werden. Wir sindzuver-
sichtlich und wünschen uns, dass der „Substitutionsnotstand“ behoben
werden kann.
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statistische
Auswertung

Statistische Auswertungfür dasJahr 2001/2002

1. Öffnungstage

2. Besucheranalyse
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Auswertung

3. Psycho-soziale Begleitungsubstituierter Klienten/
Vermittlungin stationäre Entgiftung

Obwohl i mJahr 2002 weniger Substitutionsplätzezur Verfügungstanden,
blieb die Anzahl der betreuten Patienten auf demNiveau des Vorjahres.
Darauslässt sich schließen, dass diesubstituierten Klienten„unserer Ein-
richtungtreu blieben“. Bedauerlicherweise konntenjedoch viele an einer
Substitutioninteressierte Besucher aufgrund der wenigen Substitutions-
plätzein Offenburg und Kreis nichtin eine entsprechende ärztliche Behand-
lungvermittelt werden. Dies bedeutetelogischerweise allerdings keine
Arbeitserleichterungfür die Mitarbeiter, viel mehr wurde die pädagogische
Arbeit komplizierter, da das Hilfsinstrument Substitutionfür viele nicht mehr
zur Verfügungstand undsomit auch eine Vermittlungin einen der wenigen
freien Plätzeschwieriger wurde. Der Arbeitsaufwand nahmeher zu.
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statistische
Auswertung

4. Abgeleistete Arbeitsstunden nach §19 BSHG/gerichtlichen Auflagen

5. Spritzentausch, Spritzenverkauf, „safer-use packs“
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Alltägliches....

Alltägliches....
Ein Fall von Vielen

Eine Klientin, seit Jahren Besucherin unseres Cafes, begingvor ca. 1 Jahr
einenfast „geglückten“ Suizidversuch. Seitdemlebt sieclean. Da aberihre
häusliche Situation nach wievorfür siesehr belastendist undsie nicht
gelernt hat, Druck überlängereZeit auszuhalten, nähert siesich gedanklich
i mmer mehr dembekannten Muster „einmal wieder durchatmen können –
das heißt abschalten/sich betäuben.“ Der Suchtdruck wirdschließlich so
groß, dass sierückfällig wird. Ihre Verantwortungfürihre Kinderlässt sie
aber diesmal rechtzeitiginnehalten und nach einemanderen Ausweg
suchen. Sieschafft es, sich Hilfezu holen ehe alles zu spätist. Die Bitte an
uns heißt : „Helft mir soschnell wie möglich – wenn es geht »vorgestern« –
meiner momentanen Situation zu entfliehen, umwieder zur Ruhezu
kommen, Kraft zu schöpfen und nach Möglichkeiten zu suchen, meine
Situation zu meistern.“
Woist von heute auf morgen Hilfe möglich? Eineschier unlösbare Aufgabe.
Eine Mutter/KindTherapiezu beantragen undeinen Platz zu bekommen
dauert Wochen bis Monate. Zusätzlich blockt der Partner. Er will nicht, dass
ihmdie KinderfürlängereZeit „entzogen“ werden. Allerdings weiß er auch
nicht, wie es gelingen kann, ihr einen erneuten„Absturz“ zu ersparen. Wird
sie die Kraft haben mit stützenden Hilfen –z.B. regel mäßige Gespräche,
Hilfe bei der Kinderbetreuung usw. – die Zeit bis zumTherapiebeginn zu
überbrücken? Wirdes uns gelingen, diezuständigen Stellen von der Brisanz
der Situation zu überzeugen undsiezur Eilezu veranlassen?
Dieser hier geschilderte Fall ist einer von vielen, die wir täglich – mit
unterschiedlichen Themenstellungen –zu bearbeiten haben.
I mmer häufiger geht es bei uns umdrohende oder bereits eingetretene
Obdachlosigkeit, umdie Suche nach einemSubstitutionsplatz, um
Auseinandersetzungen mit demSozial-, Arbeits- und/oderJugendamt. Auch
bitten schwangere Drogengebraucherinnen umunsere Hilfe, wenn es
Probleme mit demPartner, den Eltern oder Schwiegereltern, dem
betreuenden Arzt usw. gibt.
Das alles muß neben der Aufrechterhaltung des Cafébetriebes geleistet
werden. Eineschier unlösbare Aufgabe – mit 2,5 Planstellen – wenn man
weiß, dass unseretägliche Besucherzahl zwischen 30und 50(manchmal
sogar 60) Personenliegt, von deneni mSchnitt ca. 20-30Besuchertäglich
unsere direkte Hilfe anfordern.
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Randnotiz

Eine„Randnotiz“
und wahre Geschichte

Ich kannteihn schonlange. Schon vieleJahre. Zumersten Mal hatteichihn
noch als Mitarbeiterin der Drogenberatungsstelle gesehen. Schon damals
war er heroinabhängig; hattesich verloren undich befürchtete, dass er
eines Tages noch mehr verlieren könnte. Dann vergingenJahre, ich hatte
ihn aus den Augen verloren, nie mehr gesehen, undich glaubefast, dassich
ihnlangsamvergessen hätte, wenn er nicht plötzlich wie aus einemNebel
i mKontaktladen aufgetaucht wäre. Obwohl, wieich selbst, umJahre gealt-
ert erkannte er mich sofort wieder. Wir
tauschten ein paar Sätze aus, er erzählte
mir, dass er mittlerweile obdachlos ge-
worden war, erführte mir seinen Hund
vor, einen ergrauten Schäferhund-
mischling, under betonte, dass dies der
einzigeFreundsei, derihmüber die
langenJahre begleitet undihmtreu
geblieben sei. Er war schäbig ge-
kleidet, hatte einenleeren Blick, roch
nach Alkohol und Drogen, war abge-
brannt undfast zerstört. Unweigerlich
erinnerte er mich an die Gestalt auf dem
JethroTull Platten-Cover undab diesem
Zeitpunkt spukte er als„Aqualung“in
meinemKopf herum. Jahrelang hatteichihn nicht mehr gesehen, undjetzt
kamer beinahetäglichin unser Café. Manchmal gabichi meinen Kaffee
aus, Moni, meine Kollegin botihmBackwaren an, andere Besucher gingen
ihmaus demWeg. Aber helfen konnteichihmnicht – bis auf diesen Tag,
diesen verregneten Tagi mNovember. Alle waren schon gegangen, das Café
aufgeräumt, nurihn hatte man vergessen. Er saß auf einemStuhl in der
Ecke, rauchte eine Selbstgedrehte undstarrtevor sich hin. Fast behutsam
sprachichihn an, wohl aus Angst, ihnin seiner Andacht aufzuschrecken:
„Hey! Du musstjetzt gehen. Wir schließenjetzt. Es sind alleschon weg,
mach́ s gut, schönes Wochenende.“ Er murmelteirgendetwas unver-
ständlichesin seinen Bart, stand umständlich auf, zogsich seinezersch-
lisseneJacke über und wir waren bereits schon an der Türe, als er plötzlich
ruckartigstehen blieb: „Verdammt, mein Hund, oh Gott, mein Hund! Mein
Hundist weg, den hat mirjemand hier gestohlen!“ Dabei verzog er sein
Gesicht zu einer verzweifelten Gri masse, er begann zu schluchzen undzu
weinen. Er ranntezurückin den Kontaktladen, er schautesichin Panik um,
wimmertei mmer mehr, schaute unter die Tische, blickte hinter den Tresen
und durchsuchte die Büros, er war verzweifelt: DER HUND WAR WEG!
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Ich konnte es nicht fassen. Der Hund war weg! Ein ungeheuerlicher Ver-
dacht stiegin mir hoch: Hattetatsächlich...., nein, das kann nicht sein....,
doch, das kann es geben, .... Hattetatsächlichjemandseinen Hund ge-
stohlen? Einfach aus demCafé entführt, demAhnungslosen vielleicht mit
einemStückchen Wurst gelockt, umihm– demHilflosen – einen Streich zu
spielen, mit seiner Ohnmacht und Verzweiflungzu balancieren, ihn zu
verletzen, ihn endgültigzu zerstören, aus Rache, aus Unvernunft, aus
Übermut, aus Gedankenlosigkeit, oder gar, umden Hundzu verkaufen,
Gewinn zu erzielen, sich an seinemElendzu bereichern?
Ich wusste es nicht, ich war ahnungslos undfassungslos und hilflos:
ABER DER HUND WAR WEG!
Ich versuchteihn zutrösten, ich beschworihn, der Hund würde wieder
auftauchen, jemand hat sich einen bösen Scherz erlaubt, niemandstiehlt
einen Hund, er kann nicht weit gekommensein, er wird bei mSchillerplatz
sein, er wird„zur Platte“ gelaufen sein, er wird wiederkommen. Ich werde
helfen, ich werde morgen, sollte er tatsächlich verschwunden bleiben, die
Polizei einschalten. Ich werdesuchen helfen, morgen, nicht heute, ich werde
alles versuchen, bei der Wiederbeschaffung dienlich sein zu können.
Ich hätteso was schon einmal erlebt, DIE HUNDE TAUCHENI MMER WIEDER
AUF! Undin meiner Hilflosigkeit gabichihm€4, zumTrost, obwohl ich
wusste, er würde es versaufen, es würdeihmnicht helfen.
AUCH DAVON WÜRDE DER HUND NIE WIEDERKOMMEN!
Undich schämte mich, meine Ohnmacht zu zeigen, undich kompli mentierte
ihn hinaus, undich stiegin mein Auto, ichfuhr nach hause undich ver-
suchte alles, aber er ging mir nicht aus demSinn – die ganze Nacht.
Ich machte mir Sorgen undich wurde wütend. MeineFrau zweifelte an
meinemVerstand, aberich sahihnin dieser Nacht sterben, allein, ohne
seinen einzigen Freund, von allen verlassen. Undich hatte ein schlechtes
Gewissen, dasich nicht näher beschreiben will undich schliefin dieser
Nacht schlecht.
Amnächsten Tagfühlteich mich gewappnet:
Wir würdenihnfinden,
den Hund,
mit aller Anstrengung, mit allen Mitteln. Undich schwor mir, bei allem, was
mir heilig blieb, ich werdeihmeinen neuen, kleinen Hundbeschaffen, wenn
tatsächlich der Hund nie mehr....
Ich erwarteteihn, verzweifelt, als ersten Besucher, aber – er kamnicht.
Ich wartetein ängstlicher Erwartung bis 14 Uhr.
Und da kamer....
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Und –in seiner Hand die Hundeleine und daran, DER HUND!
ER WAR WIEDER DA! EIN WUNDER WARGESCHEHEN! ICH, under, WAR(EN)
GERETTET! Strahlend gingich aufihn zu, ließ alles stehen undliegen,
unterbrach mein wichtiges Telefonat, fassteihn amArm, tätschelteliebevoll
dievermisste Hundekreatur – konnte mein Glück kaumfassen –strahlte
ihn an undstammelte: „Wo war er denn, wo war er denn? Gott sei Dank,
erist wieder da!“ Mein Gesprächspartner schaute mich gelangweilt an.
Er fuhr sich mit der Hand über diefettigen Haare, zog an einer Zigarette, die
ichihmvorlauter Freude über den verlorenen„Sohn“ aufgedrängt und mit
Feuer versehen hatte, undsagtelaut und deutlich an mich gewandt:
„ER WARZUHAUSE. EINFACHZUHAUSE. STELL DIRVOR, ICH HABEIHN
GESTERNEINFACHZUHAUSE VERGESSEN, UNDICH WUSSTE NICHT MEHR,
DASSICHIHNZUHAUSE GELASSEN HATTE!“
Dann drehte er sich um, zog den verschwundenen Hundan der Leine hinaus
undverließ den Kontaktladen wieder. Ich stand wie gelähmt, nicht sicher,
obichlachen sollte und wenn, über was oder wen. Ich gingzurückin mein
Büro, ließ mich auf meinen Stuhl fallen. Ich zündete mir eineZigarette, die
wohl zu denlegalen Drogen zählt, an und nach einigen Sekunden kammir
der zuversichtliche Gedanke:
GOTTSEI DANK– DER HUND WAR WIEDER DA!

EIN WUNDER WARGESCHEHEN!

ICH WARGERETTET!
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Dank
der Mitarbeiter

Wir, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
der Offenburger Drogenhilfe e.V. ....

DANKEN
allen BesucherInnen unserer Einrichtung. Ihr beweist und bestätigt uns
täglich durch Euer Kommen, dass wir dochirgendwierichtigliegen

DANKEN
unseremehrenamtlichen Vorstand, dass er unsin unserer schwierigen
Arbeit unterstützt und uns Freiräumebietet,
die nicht selbstverständlich sind

DANKEN
allen Freunden, Spendern, Befürwortern, Unterstützern,
Sympathisanten und Gönnern unseres Vereins,
ohne die wir nicht weiter existieren würden

DANKEN
unseren Kritikern, an uns Zweifelnden, den Fragern und den Nachfragern,
ohne die wir Gefahrliefen, uns auf unseren„Lorbeeren“ auszuruhen,
uns nicht mehrtäglich zu hinterfragen undeinzuschlafen

DANKEN
all denen, die es gut mit uns meinen, denn ohne diese Menschen würden
wir unsereIdeale vergessen undverlieren

TRAUERN
umdie Menschen, die wir schätzenlernten, als Klienten, als Freunde,
und die dasJahr 2003 nicht mehr erleben durften
und manchmal auch nicht mehr wollten

HABEN MANCHMAL ANGST,
dass die Existenz unserer Einrichtungi mZuge der Einsparungen,
Reduzierungen undStreichungen gefährdet sein könnte

FREUEN UNS,
dass wir bei allen Anstrengungen, Enttäuschungen und Belastungen
unseren Humor nicht verloren haben

NEHMEN UNS WEITERVOR,
in unserer Einrichtung nicht nur zu arbeiten, sondern auch ein Stückchen
unseres Lebens zu„leben“

WÜNSCHEN UNS
Kraft, Mut, Zuversicht, Hoffnung und Ausdauerfür unsere Arbeit
und unser Leben„draußen“
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Beitrittserklärung

Offenburger Drogenhilfe e.V.

Beitrittserklärung

Hiermit erkläreich meinen/unseren Beitritt zur
Offenburger Drogenhilfe e.V.

Name .............................................................................

Vorname .............................................................................

Beruf .............................................................................

Straße .............................................................................

PLZ/Ort .............................................................................

Ich/Wir erteile(n) folgende Einzugsermächtigung:

Geldinstitut .............................................................................

Kontonummer .............................................................................

Bankleitzahl .............................................................................

Betrag .............................................................................

Ort, Datum .............................................................................

Unterschrift

.............................................................................

DerJahresbeitrag beträgt mindestens €24

Wir dankenIhnenfürIhre Bereitschaft, unsin der
wichtigen Arbeit zu unterstützen!

Drogenhilfe Offenburg e.V.

Bankverbindung ............... Sparkassse Offenburg/Ortenau
Kontonummer .......................................................... 690637
Bankleitzahl ................................................... 66450050

$

&

Unterstützen Sie die Offenburger Drogenhilfe e.V.
und werden Sie Mitglied mit demuntenstehenden
Formular!


